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Vorwort



Eine Arbeit über das Konzept und die Umsetzung des Nation-Building zu schreiben wurde durch zwei verschiedene Ereignisse in meinem Leben bestimmt. Der erste wichtige Grund führt zurück in meine aktive Militärzeit. Nachdem ich zwei Jahre lang die Ausbildung zum Reserveoffizier durchlaufen hatte meldete ich mich in meinem dritten Dienstjahr freiwillig zu einem Auslandseinsatz der Bundeswehr in den Kosovo. Schon die Vorausbildung zu diesem Einsatz brachte mich, ohne es zu wissen, mit dem in Berührung was hier in dieser Arbeit als Nation-Building bezeichnet wird. Im November 2002 wurde ich dann in den Kosovo verlegt und ging dort meiner Arbeit als stellvertretender Zugführer nach. Die Arbeit bestand in der Raumüberwachung des Gebietes um Prizren, in der Sicherung des „freedom of movement“, im Schutz der serbischen Minderheiten sowie in der Unterstützung des Wiederaufbaus und der humanitären Hilfe. Das zweite wichtige Erlebnis, welches mich dazu veranlasste meine Arbeit über dieses Thema zu schreiben war mein Praktikum am „Marshall Center for International Studies” in Garmisch Partenkirchen. In diesem Center werden Mitglieder von Regierungen, Militärs und Geheimdiensten im Bereich der Sicherheitspolitik geschult. Das Konzept des Nation-Building war dabei oft präsent, und ich hatte die Möglichkeit Vorträgen von Personen beizuwohnen, von denen man im normalen Universitätsalltag sonst nur aus Büchern etwas erfährt. Diese beiden Punkte haben mich einerseits dazu bewogen diese Arbeit zu schreiben, andererseits wurde meine Arbeit durch diese Erfahrungen geprägt. Auch für mein zukünftiges Arbeitsleben hoffe ich mich weiter mit diesem Bereich beschäftigen zu können, um meine neu erworbenes theoretisches Wissen in die Praxis umsetzen zu können.
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1. Einleitung



Diese Arbeit soll einen Beitrag zur Erforschung der Möglichkeiten der Staatsrekonstruktion durch die Internationale Staatengemeinschaft liefern, denn die Aktualität dieses Themas ist seit Jahren ungebrochen und spätestens seit dem 11.September 2001 zu einem Kernproblem der Sicherheitspolitik Westlicher Staaten geworden. In den Medien können wir täglich Meldungen über Bürgerkriege, Flüchtlingsströme und rivalisierende Warlords verfolgen, wodurch wir Zeugen eines Problems werden, dessen Ursprung im modernen „Staatszerfall“ liegt. Doch die Auswirkungen dieser Krisen sind nicht mehr regional begrenzt, sondern verursachen globale Probleme, die wiederum nur durch einen multilateralen Lösungsansatz bekämpft werden können. Um diese Lösungsansätze zu optimieren und damit die Chance auf einen erfolgreichen Wiederaufbau zu erhöhen erscheint es sinnvoll, nicht nur die grundlegenden Probleme des Staatszerfalls zu verstehen, sondern auch eine allgemein anwendbare Entwicklungsstrategie zu entwerfen. Die Grundlagen dieser Entwicklungsstrategie an Hand der Beispiele des Kosovo und Afghanistans herauszuarbeiten und sie zu analysieren soll die Aufgabe dieser Arbeit sein.



1.1 Das Problem des Staatszerfalls



Das Eingreifen in einen Staat und der Versuch, diesen durch äußere Kräfte zu stabilisieren, ist noch immer eine komplexe Aufgabe, deren Erfolg nicht mit Sicherheit garantiert werden kann. Das erste Problem ist es also zu verstehen, was Staatszerfall nun eigentlich genau ist. Das Ende des Kalten Krieges war nicht nur das Ende der Bipolaren Welt, sondern führte in vielen Fällen auch zu einem Scheitern von Nationalstaaten. Das Scheitern von Staaten führt zu einer Situation, in der die legitimierte Macht eines Staates zerfällt, wodurch Gesetz und politische Ordnung erst erneuert werden müssen, bevor wieder von einen souveränen Staat gesprochen werden kann. Dieser Staatszerfall bedeutet nicht unweigerlich das aufkommen von Anarchie, und Staatszerfall ist auch nicht nur ein Abfallprodukt eines ethnischen Nationalismus, aber durch das temporäre Nichtvorhandensein einer legitimen und funktionierenden Staatsgewalt kann es zu solchen Auswüchsen kommen. Dass Staatsstrukturen zerfallen ist geschichtlich gesehen ein Phänomen, was es schon immer und weltweit gegeben hat. Aber der Zerfallsprozess, wie er sich seit dem Ende des Kalten Krieges zeigt, unterscheidet sich stark in qualitativer wie auch in quantitativer Hinsicht von dem bisher gekannten. Der moderne Staatszerfall in der Dritten Welt sowie in der ehemaligen Sowjetunion, Osteuropa und
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Zentralasien ist nicht das Resultat eines Zivilisationszerfalls oder Teil eines Anpassungsversuches an eine veränderte Umwelt, sondern ein komplexer Vorgang, der seine Wurzeln in weltweiten politischen und ökonomischen Veränderungen hat.
1
Beispiele für diese Zerfallsprozesse lassen sich im Kongo, in Kambodscha, Somalia, dem ehemaligen Jugoslawien oder Afghanistan finden, wobei all diesen Fällen die Delegitimierung der staatlichen Institutionen zugrunde liegt. Welche Ursachen zu dieser Delegitimierung führen erklärt Annette Büttner
2
in ihrer Arbeit „Wenn Chaos regiert“ für die Konrad Adenauer Stiftung anhand von fünf Punkten.



Der erste wichtige Punkt ist der „Verteilungskampf um Ressourcen“, denn wenn eine kleine Elite versucht, die Ressourcen (Rohstoffe) eines Landes allein zu nutzen, können dabei andere Bevölkerungsschichten soweit ausgegrenzt werden, dass sie in ihrer Existenz bedroht werden. Oft wird dann kein anderer Ausweg gefunden, als sich mit Waffengewalt gegen die Eliten des Landes zu erheben. Der zweite Punkt geht in eine ähnliche Richtung, denn wenn die Eliten eines Landes in die Lage versetzt werden, zur Sicherung ihrer Position in den „verfassungsgemäß vorgeschriebenen Politikprozess“ einzugreifen oder die Verfassung zu verändern, entstehen unweigerlich Spannungen, die zu einer Delegitimierung der staatlichen Institutionen führen können. Der dritten Punkt, den Büttner anführt, bezieht sich auf den Begriff des „Nation-Building“, so wie er zur Zeit der Entkolonialisierung verwendet wurde. In dieser Zeit wurde der Versuch unternommen, aus ehemaligen Kolonien moderne Nationalstaaten zu formen, ohne dabei auf ethnische oder religiöse Zugehörigkeit zu achten. Diese Zugehörigkeiten verliefen oft hinweg über Ländergrenzen und fanden nur selten Eingang in den „Nation-Building Prozess“ der Kolonialmächte. Diese Spannungen konnten aber oft durch charismatische Führer kompensiert werden, ohne dabei aber dauerhaft auf die Struktur des Staates zu wirken. Ein weiterer wichtiger Punkt liegt im Zusammenbrechen des „staatlichen Versorgungssystems“. Viele dieser „integrativ-charismatischen“ Führer hatten in den Zeiten des Kalten Krieges ein solches Versorgungssystem aufgebaut, bis es schließlich aufgrund mangelnder Finanzen zusammenbrach. Der fünfte und letzte Punkt wurde bereits eingangs erwähnt und beschreibt die generell verschlechterte Investitionsbereitschaft der ehemaligen Supermächte und der westlichen Welt in diesen Staaten. Die Investitionsbereitschaft der Industriestaaten kam aber nicht zum Stillstand, vielmehr transformierte sie sich. Während zur Zeit des Kalten Krieges die westlichen Staaten direkt



1
Vgl. Zartman, William 1995: Seite 1



2
Vgl. Büttner, Annette 2004: Seite 3
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Regierungen und damit die Staatsstrukturen der Dritten Welt unterstützten, ist es heute die Privatwirtschaft, die aufgrund steigender Rohstoffpreise in diesen Ländern verstärkt investiert. Durch den Wegfall der staatlichen Unterstützung einerseits und die Erhöhung der Privatinvestitionen andererseits sind schwache Staaten zunehmend vom Staatszerfall bedroht.



1.2 Externe Krisenbewältigung als Herausforderung des 21. Jahrhunderts



Der Wille der Internationalen Staatengemeinschaft, sich in vom Staatszerfall betroffen Ländern zu engagieren und die Staatsrekonstruktion zu unterstützen, ist nicht immer von gleichbleibender Qualität. Aus humanitärer Sicht wäre das Eingreifen in vielen Fällen gerechtfertigt, doch fehlt oft die Bereitschaft, sich aus rein humanitären Gründen, in den vom Staatszerfall bedrohten Ländern am Aufbau zu beteiligen. Trotzdem kam es seit 1990 vermehrt zu Einsätzen der Internationalen Staatengemeinschaft, um den Zerfall und den Zusammenbruch von Staaten zu verhindern und die betroffenen Länder zu stabilisieren. Die Gründe dafür lagen aber oft in geostrategischen und sicherheitspolitischen Überlegungen der westlichen Welt. Die immer schneller werdende Globalisierung ermöglicht es Problemen, die in den vom Staatszerfall bedrohten Ländern entstehen, sich schnell und weltweit zu verbreiten. Durch die Ausbreitung von Problemen wie Drogenhandel, internationalen Terrorismus, aber auch durch Krankheiten entsteht ein Handlungszwang dem die UN, die NATO und oft auch die USA mit dem Konzept der externen Krisenbewältigung entgegentreten. Die Ergebnisse, die durch die Hauptakteure erzielt werden, sind dabei von ganz unterschiedlicher Qualität und erstrecken sich vom Totalversagen wie in Somalia bis hin zur erfolgreichen Stabilisierung zum Beispiel in Bosnien-Herzegowina. Ein wesentliches Merkmal dieser modernen externen Krisenbewältigung ist der Einsatz bewaffneter Kräfte, um politische und wirtschaftliche Reformen zu erzwingen. Diese Reformen haben das Ziel, Gesellschaften soweit zu transformieren, bis sie in der Lage sind, Frieden im Inneren wie auch nach außenhin zu halten. Die Anzahl solcher Operationen steigt dabei stetig an. Im Kalten Krieg führte die USA im Durchschnitt eine neue Operation pro Jahrzehnt und die UN eine neue Operation alle vier Jahre durch. Diese Zahl erhöhte sich in den letzten 15 Jahren auf durchschnittlich eine neue Operation der USA alle 2 Jahre, und die Einsatzfrequenz der UN erhöhte sich auf eine neue Operation alle 6 Monate. Auch die Länge der Operationen hat sich vervielfacht und liegt im Moment bei einer durchschnittlichen Einsatzdauer von 5 bis 10 Jahren. Dies hat zur Folge, dass mehrere Einsätze parallel laufen müssen. Die USA haben in den letzten 18 Jahren sieben
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große Operationen weltweit durchgeführt (Kuwait, Somalia, Haiti, Bosnien, Kosovo, Afghanistan und Irak), davon fanden sechs Operationen in muslimischen Ländern statt. Die USA ist damit der routinierteste Einzelstaat im Bereich der externen Krisenbewältigung oder des „Nation - Building“, wie der erweiterte Begriff heute auch genannt wird.
3



Aber auch die UN als wichtigster Akteur in diesem Bereich reagierte auf die neuen Herausforderungen und gründete das „UN Department of Peacekeeping Operations“. Die Aufgabe des Departments ist es, die Operationen der UN vorzubereiten und durchzuführen, sodass die Durchsetzung eines Mandates unter der Kontrolle des Sicherheitsrates und der Generalversammlung möglich wird. Im Moment führt das Department 18 verschiedene Operationen in Afrika, der Karibik, Asien und Europa durch mit einem Personalansatz von über 100.000 Soldaten und Zivilisten. Die Reduzierung solcher Einsätze scheint in naher Zukunft nicht möglich.
4



1.3 Erkenntnisleitendes Interesse und theoretischer Hintergrund



Das Ziel dieser Arbeit ist es, durch das Vergleichen Internationaler Einsätze die Grundlagen für eine Theorie zur externen Krisenbewältigung zu entwickeln. Dafür sollen beispielhaft die Einsätze im Kosovo und in Afghanistan beschrieben und systematisiert werden, um die Gemeinsamkeiten und Zusammenhänge herausarbeiten zu können. Dafür ist es nötig Klassifikationen und Typologien zu entwickeln, damit die Komplexität solcher Einsätze reduziert und Annahmen generalisiert werden können. Das angestrebte Ergebnis dieser Arbeit soll im weiteren Verlauf „Blue Print“ genannt werden. Dieser Blue Print soll die wesentlichen Merkmale der externen Krisenbewältigung beinhalten und so eine Grundlage für den Aufbau von schwachen Staaten bilden. Um das Forschungsinteresse zu präzisieren und die Arbeitabläufe transparenter zu gestalten werden die folgenden Forschungsfragen und Arbeitshypothesen aufgestellt:



3
Vgl. Dobbins, James 2007: Seite xviii



4
Vgl. UN-Department of Peacekeeping Operations
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1. Forschungsfrage:



Welche Grundvoraussetzung müssen die Externen Nation - Building Akteure im Einsatzland schaffen, um den Staatsaufbau erfolgreich betreiben zu können?



Forschungshypothese



Wenn die Externen Nation - Building Akteure im Einsatzland als erstes das Gewaltmonopol übernehmen, dann ist die Grundvoraussetzung geschaffen, um dem tendenziellen Staatszerfall entgegenzuwirken.



2. Forschungsfrage:



Welche Schritte müssen die Externen Nation - Building Akteure unternehmen, wenn eine langfristige Stabilisierung im Einsatzland erreicht werden soll?



Forschungshypothese



Wenn die Externen Nation - Building Akteure im Einsatzland auch eine Ökonomische Stabilität schaffen können, dann kann die Rekonstruktion des Staates auch langfristig erfolgreich sein.



3. Forschungsfrage:



Was muss die Internationale Staatengemeinschaft unternehmen, um in Zukunft im Kampf gegen den Staatszerfall noch effektiver sein zu können?



Forschungshypothese



Wenn in Zukunft eine optimierte Kräftekoordination von den Externen Nation - Building Akteuren erreicht wird, dann wird die Internationale Staatengemeinschaft im Kampf gegen den Staatszerfall auch in Zukunft erfolgreich sein.
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Für diese Arbeit wurden die Einsätze im Kosovo und in Afghanistan nicht zufällig gewählt, denn die Probleme und Herausforderungen, auf die die Internationale Staatengemeinschaft im Kosovo und in Afghanistan stieß, sind von ganz unterschiedlicher Natur. Im Kosovo rivalisierten Albaner und Serben schon seit Hunderten von Jahren um die Vorherrschaft. Der traurige Höhepunkt dieser Rivalität begann im Jahre 1989, als der jugoslawische Präsident, Slobodan Milosevic, dem Kosovo seinen Autonomiestatus entzog. Damit kam der Kosovo unter eine direkte Verwaltung durch Belgrad, und die meisten offiziellen Positionen, die bis zu diesem Zeitpunkt von Kosovoalbanern besetzt waren, wurden nun durch Serben übernommen. Nach einem kurzen Zeitraum des friedlichen Protestes militarisierte sich der Widerstand gegen die Serben Anfang der neunziger Jahre zusehends, was sich im Aufbau der UÇK zeigte. Nachdem die Serbische Armee in ihrem Vorgehen im Kosovo erhebliche Opfer unter der Zivilbevölkerung in Kauf genommen und damit eine Flut von Flüchtlingen ausgelöst hatte, entschied sich die NATO am 24. März 1998, den Kosovo und Serbien zu bombardieren. Das Ziel dieser Bombardements war es, die Serbische Armee und die Serbischen Sicherheitskräfte zu einem Abzug aus dem Kosovo zu bewegen und den Kosovo unter Internationalen Schutz zu stellen.
5



Während das Kosovo-Problem durch eine innere Instabilität verursacht wurde, nämlich dem Zusammenbrechen Jugoslawiens, liegen die Gründe für die Schwäche Afghanistans in äußeren Faktoren. Die sowjetische Invasion im Jahre 1979 brachte dem Land einen Bürgerkrieg, der sich über fast 20 Jahre erstreckte und es den Taliban ermöglichte, ein fundamentalistisches Regime unter dem Recht der Sharia einzuführen. Als Antwort auf den 11. September 2001 begann in Afghanistan am 7. Oktober 2001 die Operation Enduring Freedom mit dem Ziel, al Qaeda zu zerschlagen. Mit Hilfe von US Geldern, Luftunterstützung und Einsätzen von US-Spezialkräften war es der Nord-Allianz möglich, Kabul Mitte November 2001 einzunehmen. Die Zukunft Afghanistans wurde dann im späten November 2001 bei den Gesprächen in Bonn in Form einer „Road Map“ festgelegt. In diesen Gesprächen wurde der Paschtunenführer Hamid Karzai zum Präsidenten von Afghanistan ernannt.
6
Die Beispiel Einsätze im Kosovo und in Afghanistan gründen sich auf ganz verschiedene Ausgangssituationen und wurden auch aus ganz unterschiedlichen Beweggründen durchgeführt. Das letztendliche Ziel beider Einsätze ist es aber, von außen einen funktionstüchtigen Staat zu erschaffen und diesen in die Internationale Staatengemeinschaft einzubetten. Gerade die Unterschiede der beiden Beispiele



5
Vgl. Dobbins, James 2003: Seite 111



6
Vgl. Dobbins, James 2003: Seite 129
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machen den Kosovo und Afghanistan für diese Arbeit so interessant, denn wenn es trotz der gegensätzlichen Ausgangssituation Parallelen in der Vorgehensweise der externen Krisenbewältigung gibt, dann ist es auch möglich, einen „Blue Print“ zu entwickeln, der auch auf andere Fälle von „Staatszerfall“ anwendbar ist.



Als theoretischer Hintergrund für diese Arbeit wird die „Liberal Peace Theory“ verwendet, denn sie bildet die Grundlage der modernen Einsätze. Eines der wichtigsten Ziele eines jeden Einsatzes der Internationalen Staatengemeinschaft ist es, im Einsatzland Sicherheit durch die Unterstützung und Förderung des Demokratieprozesses zu erreichen. Nur wer die Liberal Peace Theory als Grundlage sieht versteht die Bestrebungen der Internationalen Staatengemeinschaft. Die Liberal Peace Theory sieht in der Demokratie die Basis für eine wirtschaftliche und politische Stabilität. Strobe Talbott der U.S. Deputy Secretary of State sagte dazu:
„Democracy contributes to safety and prosperity - both in national life and in international life - it´s that simple. “
7



Die Idee, dass demokratische Regierungsformen friedliebender sind als nicht-demokratische Systeme, geht zurück auf die Schriften von John Locke und Adam Smith. Jedoch erst als Woodrow Wilson, der sich schon der Liberal Peace Theory verschrieben hatte, als er noch Professor war, zum Präsidenten der aufstrebenden Großmacht USA gewählt wurde, begann der Aufstieg dieser Theorie.
8



„Democracy“ so
schreibt Wilson,
„is unquestionably the most wholesome and liveable form of government the world has yet tried. It supplies as no other system could the frank and universal criticism, the free play of individual thought, the open conduct of public affairs, the spirit … of community and cooperation, which make governments just and public spirited.“
9



Wilson war geprägt durch den 1. Weltkrieg und forderte nach Beendigung der Kampfhandelungen im Jahre 1918 eine Welt, gegründet auf dem demokratischen Selbstbestimmungsrecht freier Menschen und gesichert durch die Schaffung des Völkerbundes.
10
Damit ging Wilson als der Präsident in die Geschichte ein, der versuchte, eine



7
Vgl. Talbott, Strobe 1997



8
Vgl. Paris, Roland 2004: Seite 41



9
Vgl. Notter, Harley 1965: Seite 109



10
Vgl. McNamara, Robert 2001: Seite 116
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sicherere Welt zu schaffen, um dadurch Demokratie erreichen zu können. Richtiger wäre es zu sagen, dass Wilson Demokratie forderte, damit die Welt sicherer wird. Zwischen der Situation der Nachkriegszeit 1919 und der Zeit nach dem Ende des Kalten Krieges gibt es interessante Parallelen. In Versailles 1919 bestand das große Problem darin darüber nachzudenken, wie es möglich sei, Kriege in Zukunft zu verhindern. Nach 1991 bestand das Problem, die ethnischen Konflikte und die Schwachen Staaten, die an vielen Orten dieser Welt auftraten, zu stabilisieren. Im Jahre 1991 gab es keine große Konferenz wie die von Versailles, aber die Lösungsansätze waren in beiden Epochen doch sehr ähnlich: es ging nach 1990 um die Schaffung von souveränen Staaten auf der Basis demokratisch gewählter Regierungen als Garant für äußeren und inneren Frieden, genauso wie es Woodrow Wilson einst gefordert hatte.
8



Die Liberal Peace Theory erlebte also nach 1991 eine Art Renaissance und wurde wieder verstärkt diskutiert, zum Beispiel in dem Report von Larry Diamond für die „Carnegie Corporation of New York“.
11
Diamond zeigt, dass die größten Gefahren, nicht nur für die westliche Welt, sondern für jeden Staat dieser Erde im islamischen Fundamentalismus, im Terrorismus und in der Gefahr durch ethnische Konflikte liege. In dem Kapitel „Lessons of the Twentieth Century“ fasst Diamond zusammen, warum seiner Meinung nach die Liberal Peace Theory, also die Verbreitung der Demokratie, der Kern des Lösungsansatzes sein muss:



„Countries that govern themselves in a truly democratic fashion do not go to war with one another. They do not aggress against their neighbours to aggrandize themselves or glorify their leaders. Democratic governments do not ethnically "cleanse" their own populations, and they are much less likely to face ethnic insurgency. Democracies do not sponsor terrorism against one another. They do not build weapons of mass destruction to use on or to threaten one another. Democratic countries form more reliable, open, and enduring trading partnerships. In the long run they offer better and more stable climates for investment. They are more environmentally responsible because they must answer to their own citizens, who organize to protest the destruction of their environments. They are better bets to honour international treaties since they value legal obligations and because their openness makes it much more difficult to breach agreements in secret. Precisely because, within their own borders, they respect competition, civil liberties, property rights, and the rule of law,



11
Vgl. “Carnegie Corporation of New York” Abgerufen unter: http://www.carnegie.org/ Abruf: 28.02.2008














  
    Page 15



democracies are the only reliable foundation on which a new world order of international security and prosperity can be built.“
12



Im weiteren Verlauf seines Reportes geht Diamond darauf ein, welchen Akteuren eine wichtige Rolle in der Förderung des Demokratisierungsprozesses zukommt. Neben den typischen Ansätzen der Demokratie wie Förderung durch Regierungen, NGO´s oder Internationale Organisationen fällt bei Diamond besonders der „Privat Sector“ auf. In diesen Bereich fallen demokratiefördernde Maßnahmen, die zum Beispiel aus den Bereichen Justiz oder dem Bereich der Presse kommen. Er unterstreicht damit die Notwendigkeit, dass westliche Zivilgesellschaften einen Beitrag zur Entwicklung von pluralistischen Strukturen in autoritären Regimes liefern.
12



Für diese Arbeit sind aber der wichtigste Aspekt in der Liberal Peace Theory die Auswirkungen von Demokratiedefiziten auf die innerstaatlichen Abläufe. Deswegen soll auf das Konzept des „Democide“ von R.J. Rummel
13
verwiesen werden. In diesem Konzept werden die Opfer gezählt, deren Tod von Regierungen verschuldet worden sind. Rummel zählt alle Opfer von „genocide“ und „politicide“ und anderen Massenmorden in dieser Kategorie zusammen, nimmt aber ausdrücklich Tötungen von bewaffneten Personen, zum Beispiel von Rebellen, oder Opfer von militärischen Konflikten sowie Opfer von staatlichen Hinrichtungen aus seiner Aufstellung heraus. Die Opferzahlen der einzelnen Staaten vergleicht Rummel miteinander und kommt zu dem Schluss:
„(T)hat the more democratic freedom a nation has, the less likely it´s government will commit foreign or domestic democide….the theory its that through democratic intuitions social conflicts that might become violent are resolved by voting, negotiation, compromise, and mediation.“
13



Um diese Annahmen zu belegen untersuchte und verglich Rummel Daten von 8200 verschiedenen „Democide-Ereignissen“ in 432 Regimes zwischen 1900 und 1987 und kommt zu dem Ergebnis, dass Demokratie in einer umgekehrten Abhängigkeit zu „Democide“ steht.
„In other words, power kills, and absolute power kills absolutely. That power kills is the primary and, for domestic democide, singular general explanation of democide. “
14



12
Vgl. “Diamond, Larry: Promoting Democracy in the 1990s” Abgerufen unter:



http://wwics.si.edu/subsites/ccpdc/pubs/di/fr.htm Abruf: 28.02.2008



13
Vgl. Rummel, Rudolph J. 1995: Seite 4



14
Vgl. Rummel, Rudolph J. 1995: Seite 25
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